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£)te «Solbatenffufee *

©in @olbat bat IWaub.
Brot! ruft ber frungembe, Urlaub! ber Solbat.

3a, nafb Urlaub fefmt ftcfj ber Solbat — auch ber befte —
unb 3toar nicbt nur nach einem smeitägigen, ber taum sum Bus»
fcblafen reicht, fonbern nach einem non minbeftens oiergebn
Sagen. Sa liefee fid) leben, ba liefee fid) arbeiten! Bon greube
erfüllt roirh jeber, 'bem ein foldjer Urlaub angefünbigt mirb,
aber sugleicb mirb ibm ein roenig bange. Senn trifft ber Urlaub
aucb roirflid) ein? 2ßie oft fchon rourbe er abgeblafen! ©rft
menn ber Solbat roirflid) unroiberruflieb öen Sornifter am Büf»
feu unb ben llrlaubspafe in ^änben bot, roagt er erleichtert
aufsuatmen. ©rft wenn er bie fraustürglode brüdt, menn er bie
ßuft ber eigenen Stube fpürt, überfommt ibn bas ©efübl: So,
jefet bin id) babeim.

Sabeim? Ober oietmebr in ber grembe? 3ft in ben per»

gangenen neun 3Bonaten nicbt efeer bas Cantonnement fein
freim, finb nicbt bie Cameraben feine gamilie gemorben? 3a
unb nein, er roeife feine Bntmort. Bber jefet fpürt er ein gans
befonbers heimatliches ©efübl, jefet, ba er feine Stube, feinen
Sifcfe, fein SBett roieber fiebt. Sas gebort bir, ba bift b u frerr
unb Bteifter, fagt er fid). 3n ber Stille gebt er oon einem Btö»
belftücf sum gnbern, oon einem lieben ©egenftanb supi närbften
unb ftreiefet mit Blid unb franb barüber.

Sie erfte Sorge bes Urlaubers gilt bem Sornifter, ber in
Beicbroeite oerforgt roerben muff, — immer oorfiebtig fein! Sie
sroeite gilt bem Clei'berfcbranf. gioitfleiber! ßeicfrt roie ßuft
fifeen fie ibm auf ber Schulter. Sie blaue Cramatte pafet oor»
trefflid) 3um grau tarierten Stoff. Sie ©itelfeit, eine monate»
lang oerfebüttete Untugenb, plöfelid) bricht fie mit Btacfet mieber
aus. s: : -- .-rü''-

Bn bie Stelle oon Stroh tritt nun bas Bett, an bie ber
Stiefel ber fratbfefeub unb an bie bes Stebfragens bie bunte
Cramatte, aber trofebem mirb ber Urlauber nur ein halber
gioilift. grüber, sur Seit ber fursen BMeberfeotungsfuofe, mar
es gerabe umgefebrt: Sa fühlte fieb ber Solbat trofe Uniform
unb Stablbelm im ©runbe immer als gioilift. .freute bleibt er
trofe gioilfleib unb gioilberuf Solbat. Sas mertt er am heften
auf ber Straffe, menn ihm ein Dffigier ober ein BSacfetfolbat he»

gegnet. Sa jueft es ihm in ben gingerfpifeen sum franbanlegen.
Unb menn er mit einem Solbaten irgenbmo ins ©efpräcb
fournit, fefe lüpft ibm gang felbftoerftänblid) bas „Su" über bie

Sippen, aud) menn er ben anbern gar nicht fennt. So oertraut
ift ihm bie Uniform.

Safür finb ihm bie gioiliften, su benen er boeb jefet eigent»
lieb aud) mieber gehört, manchmal gans abfonberlicfe fremb.
3öie leicht fie aber auch ins 3ammern fommen! ©erabe fie, bie
boeb ihren Beruf, ihr gubaufe, ihre freie Seit unb ihr Selbft»
beftimmungsreebt nod) haben — gerabe fie haben bod) gar tei»

nen ©runb basu! Unb menn fie ben Solbaten mit ben BSorten
begrüben: „frerrlicb gefunb fiebft bu aus — mie nach neun
Btonaten gerien!", bann rauben fie ihm mit einem Schlag bie
gute Saune. „2Bas? gerien? Ceinesmegs!", möchte er ooll ©nt»
rüftung fagen. „Sie meinen mobl ©rbarbeiten, bifeige ©efechte
unb Scbilbmacfe fieben!" gaft heleibigt es ihn, baff man feine
Brbeit fo oertennt.

Senn ber Solbat ift empfinblicb gemorben. 2Ber mürbe es

nicht, ber ftänbig in ©efellfchaft oon fmnbert unb mehr Berfonen
lebt, beim ©ffen, beim Arbeiten, heim Baben unb beim Scbla»
fen? Sas ift eine Kraftprobe für bie Beroen. ©s mutet ben Ur=

lauber febon faft mie ©rbolung an, menn er am Blorgen um
halb fechs Uhr aus lauter ©emobnbeit ermaebt, unb alles um
ihn her ftill ift. Kein Bienfcfe regt fid), fein gelbroeibel ftürmt mit
„Buf! Sag-mad)!" ins girnmer. ©r lann fieb mieber aufs Ohr

legen. Bod) smei Stunben bleiben ihm his sum ©ang ins
©efebäft.

Seiner sioifen Brbeit nachgeben su tonnen, barauf bat er
fid) gans befonbers gefreut; benn fein Beruf ift ihm lieh. Sod)
jefet, ba er fomeit ift, mertt er, baß es gar nicht fo leicht ift, fieb

oon einem Sag sum anbern umsuftetlen. ©leid) mie ihm bas
Bicteln unb Schaufeln auerft Blühe machte, fo braucht er jefet
einige Seit, um oom Btdeln unb Schaufeln mieber frei su mer»
ben. ©rft nach' ein paar Sagen fommt er richtig in Scfemung.
Sann fteltt fieb bie alte Boutine, ftellen fieb bie guten, fruefet»

bringenben 3been mieber ein. 2lber bann nähert fieb meiftèns
— unb teiber — auch fchon roieber bie Stunbe bes 2lbfchiebs.
Eines 2lbenbs, nur fo nebenbei, nimmt ber Urlauber bas ©e=

mehr aus ber ©de. frat fieb noch fein Dvoft angefefet? Unb ber
Brotfad gleitet ihm bureb bie franb. ©r hätte eine tüchtige
beifee Beinigung nötig, mit Bürfte unb Seife. Btorgen, fagt
ber Urlauber, morgen mache ich mich an bie 2lrbeit. 2lud) bie
Bufefcbnur follte oom 2Bafcf)tag profitieren, bie Btüfee unb bas
ßeberseug. Unb roirtlicb, am Bachmittag oor bem ©inrüden
mirb gemafchen unb geftieft. Sie tefete ©elegenbeit! Stber fcbliefp
lieh liegt alles blifehlanf nebeneinanber, genau mie bei einem
Befruten. Bis ein oorbilblicber Solbat ftöfet her Urlauber gu
feiner Sruppe.

„Srüesi frans! So, hifch au mieber ba."

„3a, me mirb bänf müeffe."
Sie Cameraben reidjen fieb bie franb. Ser Urtauber legt

feinen Sornifter auf bie Blanfe, or'bnet bas Stroh unb feinen
Schlaffad unb legt fieb bin. ©r fpriefet nicht mehr Biel, er bat
feine ßuft basu, unb fchon halb übermannt ihn ber Schlaf.
Bber am frühen Blorgen, fünf Blinuten oor halb fe'djs Uhr,
ermacht er roieber gans oon felber. Bus lauter ©emobnbeit.
Sie oiersebn Sage gioiliftenleben haben nichts baran geânbért.
©r ift trofe allem nod) Solbat. Sa.

s,

$ünf ^iUtonen SSrtefbogem

3n jeher Sotbatenftube liegen Briefbogen unb Briefum»
febläge auf, bie bie 2öebrmänner benüfeen fönnen, menn fie
ihren Bngebörigen ober greunben fchreiben motten. Siefe
Briefbogen foften nichts. Ser Solbat, ber fie gebraucht, nimmt
fie banfbar an, oielleicbt ohne fid) barüber Becbenfcbaft su geben,
mer fie gefebenft hat. ©s ift hie „Blilitärfommiffton ber ©brifU
lieben Bereine junger Biänner". Bon ber Sätigfeit biefer Com»
miffion erfahren mir, bafe fie her Brmee oom 1. September 1939
bis ©nbe 3Bai 1940 nicht meniger als 5,038,6 50 Brief»
b o g e n unb 4,30 0,970 Briefumfchläge sur Berfü»
gung geftellt hat, bamit ber Solbat feine Brioatforrefponbens
beforgen fann. Ser ©. B. 3-SB. liefert inbeffen niefet nur Ba=
pier. Buf feiner ßifte finb noch runb 9,0 0 0 g e b e r b a 11 e r
unb 2,3 0 0 g l ä f cb d) e n S i n t e.

@olbaten|)umor.
Bor einer Caferne fpricht am ©ingang bes übungsfelbes

eine elegante junge Same oor.
„3ft oielleicbt ber Corporal Schmib oon ber 2. Compagnie

gerabe su fpredjen?", erfunbigt fie fid) hei bem roacbeftebenben
Solbaten.

„Eigentlich nicht. Bber für fo bübfebe junge Biäbcben, mie
Sie eines finb, macht er fid) immer geit", lautet bie Bntmort.

Sie Same: „Sann metben Sie ihm bitte, bafe ihn ein hüb»
febes junges SBäbchen augenblidlid) su fpreefeen münfebt. Bber
fagen Sie ihm nicht, baff ich feine grau bin." —ns.
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Die Soldatenstube '

Ein Soldat hat Urlaub.
Brot! ruft der Hungernde, Urlaub! der Soldat.

Ja, nach Urlaub sehnt sich der Soldat — auch der beste —
und zwar nicht nur nach einem zweitägigen, der kaum zum Aus-
schlafen reicht, sondern nach einem von mindestens vierzehn
Tagen. Da ließe sich leben, da ließe sich arbeiten! Von Freude
erfüllt wird jeder, dem ein solcher Urlaub angekündigt wird,
aber zugleich wird ihm ein wenig bange. Denn trifft der Urlaub
auch wirklich ein? Wie oft schon wurde er abgeblasen! Erst
wenn der Soldat wirklich unwiderruflich den Tornister am Rük-
ken und den Urlaubspaß in Händen hat, wagt er erleichtert
aufzuatmen. Erst wenn er die Haustürglocke drückt, wenn er die

Luft der eigenen Stube spürt, überkommt ihn das Gefühl: So,
jetzt bin ich daheim.

Daheim? Oder vielmehr in der Fremde? Ist in den ver-
gangenen neun Monaten nicht eher das Kantonnement sein
Heim, sind nicht die Kameraden seine Familie geworden? Ja
und nein, er weiß keine Antwort. Aber jetzt spürt er ein ganz
besonders heimatliches Gefühl, jetzt, da er seine Stube, seinen
Tisch, sein Bett wieder sieht. Das gehört dir, da bist d u Herr
und Meister, sagt er sich. In der Stille geht er von einem Mö-
belstück zum andern, von einem lieben Gegenstand zum nächsten
und streicht mit Blick und Hand darüber.

Die erste Sorge des Urlaubers gilt dem Tornister, der in
Reichweite versorgt werden muß, — immer vorsichtig sein! Die
zweite gilt dem Kleiderschrank. Zivilkleider! Leicht wie Luft
sitzen sie ihm auf der Schulter. Die blaue Krawatte paßt vor-
trefflich zum grau karierten Stoff. Die Eitelkeit, eine monate-
lang verschüttete Untugend, plötzlich bricht sie mit Macht wieder
aus. - - - '/An die Stelle von Stroh tritt nun das Bett, an die der
Stiefel der Halbschuh und an die des Stehkragens die bunte
Krawatte, aber trotzdem wird der Urlauber nur ein halber
Zivilist. Früher, zur Zeit der kurzen Wiederholungskurse, war
es gerade umgekehrt: Da fühlte sich der Soldat trotz Uniform
und Stahlhelm im Grunde immer als Zivilist. Heute bleibt er
trotz Zioilkleid und Zioilberuf Soldat. Das merkt er am besten
auf der Straße, wenn ihm ein Offizier oder ein Wachtsoldat be-

gegnet. Da juckt es ihm in den Fingerspitzen zum Handanlegen.
Und wenn er mit einem Soldaten irgendwo ins Gespräch

kommt, schlüpft ihm ganz selbstverständlich das „Du" über die

Lippen, auch wenn er den andern gar nicht kennt. So vertraut
ist ihm die Uniform.

Dafür sind ihm die Zivilisten, zu denen er doch jetzt eigent-
lich auch wieder gehört, manchmal ganz absonderlich fremd.
Wie leicht sie aber auch ins Jammern kommen! Gerade sie, die

doch ihren Beruf, ihr Zuhause, ihre freie Zeit und ihr Selbst-
bestimmungsrecht noch haben — gerade sie haben doch gar kei-

nen Grund dazu! Und wenn sie den Soldaten mit den Worten
begrüßen: „Herrlich gesund siehst du aus — wie nach neun
Monaten Ferien!", dann rauben sie ihm mit einem Schlag die
gute Laune. „Was? Ferien? Keineswegs!", möchte er voll Ent-
rüftung sagen. „Sie meinen wohl Erdarbeiten, hitzige Gefechte
und Schildwach stehen!" Fast beleidigt es ihn, daß man seine
Arbeit so verkennt.

Denn der Soldat ist empfindlich geworden. Wer würde es

nicht, der ständig in Gesellschaft von hundert und mehr Personen
lebt, beim Essen, beim Arbeiten, beim Baden und beim Schla-
fen? Das ist eine Kraftprobe für die Nerven. Es mutet den Ur-
lauber schon fast wie Erholung an, wenn er am Morgen um
halb sechs Uhr aus lauter Gewohnheit erwacht, und alles um
ihn her still ist. Kein Mensch regt sich, kein Feldweibel stürmt mit
„Auf! Tag-wach!" ins Zimmer. Er kann sich wieder aufs Ohr

legen. Noch zwei Stunden bleiben ihm bis zum Gang ins
Geschäft.

Seiner zivilen Arbeit nachgehen zu können, darauf hat er
sich ganz besonders gefreut; denn sein Beruf ist ihm lieb. Doch
jetzt, da er soweit ist, merkt er, daß es gar nicht so leicht ist, sich

von einem Tag zum andern umzustellen. Gleich wie ihm das
Pickeln und Schaufeln zuerst Mühe machte, so braucht er jetzt
einige Zeit, um vom Pickeln und Schaufeln wieder frei zu wer-
den. Erst nach ein paar Tagen kommt er richtig in Schwung.
Dann stellt sich die alte Routine, stellen sich die guten, frucht-
bringenden Ideen wieder ein. Aber dann nähert sich meistens
— und leider — auch schon wieder die Stunde des Abschieds.
Eines Abends, nur so nebenbei, nimmt der Urlauber das Ge-
wehr aus der Ecke. Hat sich noch kein Rost angesetzt? Und der
Brotsack gleitet ihm durch die Hand. Er hätte eine tüchtige
heiße Reinigung nötig, mit Bürste und Seife. Morgen, sagt
der Urlauber, morgen mache ich mich an die Arbeit. Auch die
Putzschnur sollte vom Waschtag profitieren, die Mütze und das
Lederzeug. Und wirklich, am Nachmittag vor dem Einrücken
wird gewaschen und geflickt. Die letzte Gelegenheit! Aber schließ-
lich liegt alles blitzblank nebeneinander, genau wie bei einem
Rekruten. Als ein vorbildlicher Soldat stößt der Urlauber zu
seiner Truppe.

„Grüezi Hans! So, bisch au wieder da."

„Ja, me wird dänk müesse."

Die Kameraden reichen sich die Hand. Der Urlauber legt
seinen Tornister auf die Planke, ordnet das Stroh und seinen
Schlafsack und legt sich hin. Er spricht nicht mehr viel, er hat
keine Lust dazu, und schon bald übermannt ihn der Schlaf.
Aber am frühen Morgen, fünf Minuten vor halb sechs Uhr,
erwacht er wieder -ganz von selber. Aus lauter Gewohnheit.
Die vierzehn Tage Zivilistenleben haben nichts -daran geändert.
Er ist trotz allem noch Soldat. Sa.

Fünf Millionen Briefbogen.

In jeder Soldatenstube liegen Briefbogen und Briefum-
schlüge auf, die die Wehrmänner benützen können, wenn sie

ihren Angehörigen oder Freunden schreiben wollen. Diese
Briefbogen kosten nichts. Der Soldat, der sie gebraucht, nimmt
sie dankbar an, vielleicht ohne sich darüber Rechenschaft zu geben,
wer sie geschenkt hat. Es ist -die „Militärkommission der Christ-
lichen Vereine junger Männer". Von der Tätigkeit dieser Kam-
Mission erfahren wir, daß sie der Armee vom 1. September 1939
bis Ende Mai 1949 nicht weniger als 5,038,6 50 Brief-
bogen und 4,300,970 Briefumschläge zur Verfü-
gung gestellt hat, damit der Soldat seine Privatkorrespondenz
besorgen kann. Der C. V. I.M. liefert indessen nicht nur Pa-
pier. Auf seiner Liste sind noch rund 9,0 0 0 Federhalter
und 2,300 Fläschchen Tinte.

Soldatenhumor.
Vor einer Kaserne spricht am Eingang des Übungsfeldes

eine elegante junge Dame vor.
„Ist vielleicht der Korporal Schmid von der 2. Kompagnie

gerade zu sprechen?", erkundigt sie sich bei dem wachestehenden
Soldaten.

„Eigentlich nicht. Aber für so hübsche junge Mädchen, wie
Sie eines sind, macht er sich immer Zeit", lautet die Antwort.

Die Dame: „Dann melden Sie ihm bitte, daß ihn ein hüb-
sches junges Mädchen augenblicklich zu sprechen wünscht. Aber
sagen Sie ihm nicht, daß ich -seine Frau bin." —ns.
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